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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Sozialpsychiatrisches Handeln geschieht 
nicht im luftleeren Raum oder von 
Einzelpersonen selbstorganisiert. Über 
die Jahre der Entwicklung und Ausdif-
ferenzierung von sozialpsychiatrischen 
Hilfen hat zum einen eine Professio-
nalisierung der Hilfen stattgefunden, 
zum anderen sind diese eingebettet in 
immer größer werdende Strukturen und 
Organisationen. Teils sind im Zuge der 
Psychiatriereform neue, ausschließlich 
sozialpsychiatrisch engagierte Initiati-
ven und Unternehmen entstanden, teils 
sind sozialpsychiatrische Dienste und 
Einrichtungen in bestehende komplexe 
Unternehmen eingebunden. 
Dieses Eingebettet-Sein in institutionelle 
Systeme, die Vereine, Stiftungen und 
GmbHs als solche darstellen, steht oft 
in einem Spannungsverhältnis zu den 
personenzentrierten und flexibel auf 
die Bedarfslagen reagierenden Dienst-
(oder Assistenz)leistungen, welche die 
Adressat:innen der Hilfen benötigen 
und auf die sie einen Anspruch haben. 
Insbesondere, nachdem diese Organisa-
tionen als sich selbst erzeugende und 
selbsterhaltende (autopoetische) Systeme 
immer wieder an bekannten Wegen 
festhalten und in vertraute Muster zu-
rückfallen. Dies führt zu Widersprüchen 
und Dilemmata und erfordert immer 
wieder ein Austarieren zwischen dem 
Verwalten und Organisieren und der 
steten flexiblen Anpassung an Rahmen-
bedingungen sowie an die Bedarfe der 
Menschen. Die Organisation ist dabei 
stets bemüht, ihre Komplexität über 
Standardisierung und Vereinfachung zu 
reduzieren. Gleichzeitig müssen die Or-

ganisationen die Bedarfe der Menschen, 
sowohl derjenigen, welche die Hilfen 
erhalten, als auch der Mitarbeitenden 
innerhalb der Organisation in Einklang 
bringen. 
Sozialpsychiatrische Organisationen 
entwickeln sich im Kontext von kon-
kreten Sozialräumen, stehen im engen 
Austausch mit Leistungsträgern, der 
Kommunalpolitik und Kommunalver-
waltungen, müssen in Verbundsystemen 
gleichzeitig kooperieren und bisweilen 
konkurrieren und sich für eine geteilte 
Versorgungsverantwortung/-verpflich-
tung engagieren. 
Was also müssen am Ende die Or-
ganisationen leisten, in denen sich 
Adressat:innen wie Mitarbeitende wohl 
und in ihren Bedürfnissen gesehen und 
bedacht fühlen und die gleichzeitig ih-
rem fachlichen und gesellschaftlichen 
Auftrag gerecht werden? Wichtig für 
eine gute, auf die Adressat:in fokussierte 
Hilfeleistung ist es, im Arbeitsalltag den 
nötigen Rückhalt zu haben, den Kopf 
soweit möglich frei von innerorganisa-
tionaler Problemen und Zwänge zu ha-
ben. Der Leitung kommt es also zu, für 
Rahmenbedingungen und Verhältnisse 
zu sorgen, in denen man wirken und 
tätig sein kann – und die offen sind für 
Veränderungen. Was macht sozialpsy-
chiatrische Organisationen aus und sind 
diese „a great place to work“, bzw. wie 
können sie solche Orte werden?
Damit beschäftigen sich im vorliegen-
den Heft Klaus Grunwald mit einem 
einführenden und rahmenden Beitrag 
zum „Dilemmatamanagement als Ansatz 
der Gestaltung sozialpsychiatrischer 

Organisationen“ und Jonas Kabsch aus 
einer daran anschließende Praxispers-
pektive. Was die Attraktivität eines Ar-
beitsgebers ausmacht, beschreibt Tobias 
Zinser. Benjamin Drechsel reflektiert die 
förderlichen Bedingungen von Organi-
sationen aus der Sicht eines Genesungs-
begleiters. 
Des Weiteren nimmt Jürgen Armbrus-
ter eine systemische Perspektive auf 
sozialpsychiatrische Organisationen 
ein. Michael Komorek und Lena Bauer 
beschreiben Partizipation als Schlüssel 
für eine inklusive Organisationsent-
wicklung. Christina Blümel reflektiert 
Management im Rahmen der leistungs-
rechtlichen Veränderungen durch das 
BTHG. Frank Löbler zeigt in einem 
Interview die organisationalen Verän-
derungen durch nutzerbasierte Evalu-
ation und Wirksamkeitsforschung auf. 
Bärbel Nopper erzählt die spannende 
Geschichte der Offenen Herberge, einem 
nutzerkontrollierten Unternehmen in 
Stuttgart. Die weiteren Beiträge disku-
tieren praktische Fragen und konkrete 
Perspektiven.
Wir hoffen, mit diesem Heft zum Nach-
denken über die eigenen Organisationen 
sowie über sozialwirtschaftliches und 
Führungshandeln anregen zu können. 
Wir möchten Impuls für lernende Or-
ganisationen geben, deren Geschichten 
noch lange nach innen und außen re-
flektiert und erzählt werden.

Jürgen Armbruster 
Jonas Kabsch 

Iris Maier-Strecker 
Sabine Wetzel-Kluge


